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Handy-Kapitulation
Karlsruhe stellt seine Ermittlungen ein

dpa Karlsruhe. Die jetzt 
eingestellten Ermittlungen zur 
mutmaßlichen Ausforschung 
des Handys der Kanzlerin wa-
ren nach Ansicht von Gene-
ralbundesanwalt  Harald Range 
nicht von vornherein aussichts-
los. „Natürlich haben wir eine 
Chance gesehen, sonst hät-

ten wir  unsere Ermittlungen 
nicht über ein  Jahr geführt“, 
sagte er. Nur hätten die Unter-
lagen wie etwa die vom NSA-
Untersuchungsausschuss oder 
Auskünfte von Behörden nicht 
ausgereicht, um das Ermitt-
lungsverfahren weiter voranzu-
treiben.  Seite 18

Kein allzu großer Fall
Experte zum Cyber-Angriff auf Bundestag

dpa Berlin. Die Schwere des 
Cyber-Angriffs auf den Bundes-
tag wird nach Einschätzung des 
Internet-Experten Christoph 
Fischer überbewertet. „Das ist 
kein allzu großer Fall“, sagte er 
dem Portal „Zeit Online“. Sei-
ne Firma soll dabei helfen, die 
Hacker-Attacke aufzuklären. In 

der Industrie gebe es viel größe-
re Fälle, sagte Fischer. Berichte 
über einen eventuell notwen-
digen Austausch großer Teile 
der Hardware des Bundestages 
wies er als „Unsinn“ zurück. 
Und konkrete Hinweise, dass 
der Angriff von Russland ausge-
gangen sei, gebe es auch nicht.

Mit 80 ist längst 
nicht Schluss

lz Adendorf. Er läuft und 
läuft und läuft. Doch kurz vor 
seinem 80. Geburtstag hat sich 
Wilhelm Vogt einen Leisten-
bruch zugezogen und muss 
pausieren. So hat der Aden-
dorfer Leichtathletik-Veteran 
wenigstens Zeit, sein umfang-
reiches Archiv auf den neuesten 
Stand zu bringen.  Seite 30

Einigung hinter
den Kulissen?

lz Lüneburg. Die Schüsse am 
Klinikum finden einen Nach-
hall vor dem Landgericht. Doch 
Beobachter vermuten, dass ein 
muslimischer Friedensrichter 
im Hintergrund versucht, einen 
Ausgleich zwischen den ver-
feindeten kurdischen Familien 
einzufädeln.               Seite 6

Strauss-Kahn 
kein Zuhälter

dpa Lille. Der aufsehenerre-
gende Prozess um Sexpartys mit 
Prostituierten ist für Dominique 
Strauss-Kahn mit einem Frei-
spruch zu Ende gegangen. Im 
französischen Lille wurde der 
frühere Chef des Internationa-
len Währungsfonds (IWF) vom 
Vorwurf der Zuhälterei befreit. 
Der 66-Jährige habe sich nicht 
strafbar gemacht, entschied das 
Gericht.  Seite 44

Halb Euro, halb Drachme
Der Verbleib Griechenlands im Währungsraum spaltet die Deutschen

dpa Berlin/Athen.  Die 
Griechenland-Frage spaltet 
die Deutschen. Eine Umfrage 
von TNS-Emnid für das Maga-
zin „Focus“ ergab eine knappe 
Mehrheit dafür, dass die Grie-
chen weiter mit Euro zahlen. 
Für das ZDF fand dagegen die 
Forschungsgruppe Wahlen her-
aus, dass 51 Prozent der Bürger 
das nicht wollen.

Bei „Focus“ sprachen sich 
46 Prozent dafür aus, dass die 

Griechen den Euro behalten. 
42 Prozent sind dafür, dass das 
Land zur Drachme zurück-
kehrt. Laut ZDF wollen 41 Pro-
zent Griechenland weiter im 
Euro, 51 Prozent sind dagegen.

Während sich Athen in Op-
timismus übt, erörtern die Eu-
roländer bereits Notfallpläne. 
Mit dem „Grexit“-Szenario be-
fassten sich die Finanzstaatsse-
kretäre der Euroländer gestern 
erstmals in Bratislava. Aus 

Athen hieß es dagegen, eine Ei-
nigung mit den Gläubigern sei 
bis zur Tagung der Eurogruppe 
am nächsten Donnerstag mög-
lich. Eine hochrangige Regie-
rungsdelegation will heute in 
Brüssel erneut Vorschläge vor-
legen, um Differenzen mit den 
Geldgebern zu überbrücken. 
„Es wird eine Einigung geben, 
weil eine Pleite Griechenland 
weder zugunsten von uns noch 
unseren Gläubigern wäre“, 

gab sich Staatsminister Alekos 
Flambouraris zuversichtlich.

Der Junior-Koalitionspartner 
in der Regierung von Alexis 
Tsipras macht Druck: Entweder 
gebe es bis zum 18. Juni eine 
Einigung oder Athen werde sei-
ne Schulden an die Geldgeber 
„nie“ zurückzahlen, so der Par-
teichef der rechtspopulistischen 
Unabhängigen Griechen, Ver-
teidigungsminister Panos Kam-
menos.  Seiten 18/19

Breitenreiter
wird Schalker

dpa Gelsenkirchen. Markus 
Weinzierl wollte nicht, Marc 
Wilmots war wohl zu teuer – 
der FC  Schalke 04 setzt nach 
einer wochenlangen Trainersu-
che auf die vermeintlich „kleine 
Lösung“ und verpflichtet André 
Breitenreiter vom Bundesliga-
Absteiger SC  Paderborn. Der 
41-Jährigen erhält einen Vertrag 
bis 2017. Breitenreiter tritt die 
Nachfolge des Italo-Schweizers 
Roberto Di Matteo an.  Seite 29

Der Salzabbau 
bleibt verboten

dpa Berlin. Damit ein Atom-
müll-Endlager im Salzstock 
Gorleben möglich bleibt, darf 
dort weiterhin kein Salz abge-
baut werden. Die Verlängerung 
der Veränderungssperre bis 31. 
März 2017 wurde vom Bun-
desrat gebilligt. „Das ist keine 
Vorfestlegung auf Gorleben“, 
sagte Bundesumweltministerin 
Barbara Hendricks (SPD). 

Poststreik sorgt 
für Probleme

lz Lüneburg. Der Poststreik 
hat spürbare Auswirkungen, 
weniger Briefe erreichen ihre 
Empfänger. Dramatische Fol-
gen könnte das für das Blut-
spendewesen haben, denn Ein-
ladungen zu Spendeterminen 
kommen nicht an, das Blut geht 
zur Neige.  Seite 3

Richtkranz auf 
Schloss-Kuppel

dpa Berlin. Halbzeit beim 
Berliner Schloss: Dem Nachbau 
der Hohenzollern-Residenz ist 
gestern die Richtkrone aufge-
setzt worden. Das Stadtbild der 
Berliner Mitte komme damit 
allmählich wieder ins Gleichge-
wicht, sagte Bundesbauministe-
rin Barbara Hendricks (SPD). 
Das Schloss soll von Ende 2019 
an mit dem Namen Humboldt-
forum ein Kunst- und Kultur-
zentrum werden.

Wenn Roboter 
Kühe melken

lz Echem. Im landwirtschaft-
lichen Bildungszentrum Echem 
ist eine der modernsten Stallan-
lagen der Region entstanden. 
Die LZ blickte hinter die Kulis-
sen der Anlage, in der Roboter 
das Füttern und Melken über-
nehmen.  Seiten 12/13

Bund beteiligt sich dauerhaft
Länder weitgehend zufrieden mit Zusagen in der Flüchtlingspolitik 

dpa Berlin. Länder und Kom-
munen begrüßen die Zusage 
des Bundes, sich in der Flücht-
lingspolitik ab 2016 dauerhaft 
an den Kosten zu beteiligen.

 Mehrere Ministerpräsiden-
ten und kommunale Verbände 

nannten die Ankündigung ei-
nen Durchbruch. Die ebenfalls 
zugesagte Verdopplung der So-
forthilfen des Bundes auf eine 
Milliarde Euro in diesem Jahr 
wird ebenfalls überwiegend 
begrüßt. Die zusätzlichen Mit-

tel des Bundes hatten Kanzle-
rin Angela Merkel (CDU) und 
mehrere Bundesminister bei 
einem Spitzentreffen mit den 
Ministerpräsidenten der Länder 
sowie den Kommunalverbän-
den in Aussicht gestellt.  S. 19

Zum Abschied 
ein Familienfest

nt/lni Bergen. Mit einer Ab-
schiedsparade in Bergen haben 
die britischen Streitkräfte nach 
mehr als 70 Jahren ihren end-
gültigen Abzug aus Niedersach-
sen eingeläutet. Nach einem 
Empfang im Rathaus formier-
ten sich rund 180 Soldaten in 
der Garnisonsstadt für den letz-
ten Aufmarsch. Heute gibt es in 
Bergen ein deutsch-britisches 
Familienfest.  Seite 20

Suizidgedanken 
blieben geheim

dpa Düsseldorf. Der Copi-
lot des abgestürzten German-
wings-Airbus hat im Internet 
nach tödlichen Medikamenten-
Cocktails gesucht – offenbar 
um sich allein das Leben zu 
nehmen. Den Ermittlern zu-
folge hatte der 27-Jährige seine 
Suizidgedanken niemandem 
offenbart: Weder Angehörige, 
Ärzte noch Arbeitgeber hätten 
davon gewusst, hieß es.  S. 21

Lebensmittel 
brauchen alle

dpa Frankfurt/Main. Die 
Bundesbürger haben vergange-
nes Jahr mehr Geld für Lebens-
mittel ausgegeben. Mit einem 
Plus von 2,7 Prozent habe der 
Handel seinen Gesamtumsatz 
in diesem Bereich 2014 auf 
247,6 Milliarden Euro erhöht, 
hieß es in einer von der „Le-
bensmittel Zeitung“ vorgeleg-
ten Auswertung von Marktfor-
schungsdaten.  Seite 17

Das 
Museum 

Lüneburg hat 
seine ersten 
100 Tage 
hinter sich. 
Direktorin 
Dr. Heike 
Düselder 
und Team 
freuen sich 
über mehr 
als 16 000 
Besucher. 
Die Zahl 
steht aber auf 
etwas töner-
nen Füßen: 
Es fehlt an 
normal zah-
lenden Muse-
umsgängern.  
 Seite 23

Die ersten hundert Tage
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Das Museum Lüneburg 
hat die ersten 100 Tage 
hinter sich gebracht. 

Zeit für eine Art Bilanz. Sie fällt 
aus Museumssicht – natürlich – 
positiv aus. In Zahlen heißt das: 
Mehr als 16 000 Besucher in 
gut 14 Wochen, 262 verkaufte 
Jahreskarten, davon 135 Fami-
lienkarten. Das klingt auf den 
ersten Blick gut. 

Betrachtet man die Zahlen 
genauer, relativieren sie sich. 
10 000 der 16 000 Besucher 
kamen zur kostenfreien Start-
woche. Rechnet man die ver-
bleibenden 6000 Besucher auf 
13 Wochen bzw. jeweils sechs 
Öffnungstage pro Woche um, 
sind es noch 77 pro Tag. Sind 
da aber alle eingerechnet, die 
zu bisher 35 Veranstaltungen 
in Form von Konzerten, Vorträ-
gen und Lesungen kamen und 
zu 17 Kindergeburtstagen, dann 
schrumpft die Zahl der ganz 
normalen Besucher stark, mög-
licherweise bis ins Bedenkliche. 
Gut 800 Besucher wurden auch 
bei der Webkunstausstellung 
„Artapestry4“ gezählt. 

Stimmt diese Rechnung, 
dann bewahrheitet sich, dass 
ein Museum heute entweder ein 
Kernthema mit Sogwirkung be-
sitzen muss oder überragende 
Schätze – das ist an der Willy-
Brandt-Straße nicht der Fall. 
Der Falttisch, so singulär er 
sein mag, taugt nicht zum Besu-
chermagneten. Dritte Möglich-
keit: Das Haus lebt von seinen 
Extras, sprich von Sonderaus-
stellungen, für die im Museum 
Lüneburg wenig Platz ist, von 
Veranstaltungen, besonderen 
Führungen etc.

Dass Lüneburg ein Haus 
braucht, das seine Geschichte 
– mit und ohne Salz – erzählt, 
sollte selbstverständlich sein. 
Sichtbar wird aber, dass auf das 
Team um Dr. Heike Düselder 
enorme Aufgaben zukommen. 
30 000 Besucher im Jahr hat die 
Museumsdirektorin als Richt-
größe gegenüber der LZ ange-
geben. In Dr. Beate Bollmanns 
Machbarkeitsstudie, die der 
Musumsplanung vorausging, 
lag die mögliche Zahl noch 
deutlich höher. Wichtig: Die 
Museumsleiterin trat ihr Amt zu 
einem Zeitpunkt an, zu dem die 
Grundlage der konzeptuellen 
Fusion von kulturhistorischem 
und Naturmuseum bereits fest-
gezurrt war. 

Dr. Düselder und ihr Team 
haben das Haus schon vor sei-
ner Eröffnung mit einem neuen, 
positiven Geist belebt und dazu 
eine Fülle von Kooperationen 
geknüpft, die für Aktivitäten 
im Museum sorgen, es zu einer 
Art Kulturzentrum machen. Die 
VHS, die Leuphana, das Thea-
ter und die JazzIG zählen dazu, 
ebenso das neu gegründete „Fo-
rum Baukultur“ um Carl-Peter 
von Mansberg.

Auch nach 100 Tagen ist ein 
neues Museum natürlich eines 
im Aufbau. Das pädagogische 
Programm rollt erst an, und 
im Sockelgeschoss des Altbaus 
soll eine Museumswerkstatt für 
Jugendliche entstehen. Gerade 
erst eröffnet hat das – auch ohne 
Museumsbesuch nutzbare, aber 
meist verwaiste – Café mit Au-
ßenterrasse. Dr. Düselder weist 
zudem darauf hin, dass ein Mu-
seumsflyer erst erscheint und 
das Haus künftig bei Stadtmar-
keting und Urlaubswerbung 
auftauchen wird. 

Die noch junge Daueraus-
stellung soll im November mit 
einem Raritätenkabinett wach-
sen. Dahinter verbirgt sich eine 
„Wunderkammer mit einer au-
ßergewöhnlichen Sammlung 
von Naturalien und allerlei 
exotischen und teilweise skurri-

len Dingen aus dem 17. bis 19. 
Jahrhundert“. Die gab es auch 
im alten Fürstentum-Museum – 
und wurde schon vermisst.

Überwiegend aber bekommt 
das Museum in seinem Gäste-
buch viel Lob, Sympathie und 
Zustimmung. An Details wie 
zu kleinen, zu tief angebrachten 
Beschriftungen wird gearbei-
tet. Grundsätzlichere Kritik ist 
auch zu hören. Ob die Ebs torfer 
Weltkarte nicht auf zu engem 
Raum hängt und nicht attrakti-
ver aufbereitet werden könnte? 
Ob die großklobigen weißen 
Möbel dem schönsten Raum 
mit dem Blick auf die Stadt 
wirklich bekommen? Wer sich 
allerdings an aus-
gestopften Tieren 
stört, lese einmal 
das Feedback der 
Kinder.

Behaupten muss sich das 
Museum im Konzert mit zwei 
weiteren Häusern. Das Deut-
sche Salzmuseum am anderen 
Ende der Innenstadt hat, so 
seine kommissarische Leiterin 
Hilke Lamschus, seit Eröffnung 
des neuen Museums keinen 
Einbruch bei den Besucherzah-
len erlitten. Es wird stark von 
Salzstadt-Touristen und von 
Schulklassen besucht.

Ein Haus nicht am Rand, 

sondern im Herzen der Stadt 
wird in absehbarer Zeit wieder-
eröffnet. Doch auch das vom 
Bund gespeiste Ostpreußische 
Landesmuseum plus neuer 
Deutschbaltischer Erweiterung 
muss um Besucher kämpfen, 
denn die „Erlebnisgeneration“ 
ist schlicht nahezu weggestor-
ben. Dr. Joachim Mähnert und 
Team werden thematisch Bögen 
zur Region schlagen und damit 
auf ähnliche Besucher zielen 
wie die Museumsmarktmitge-
stalter.

Der klassische Lüneburg-
Tourist aber besucht, wenn er 
nicht von den „Roten Rosen“ 
angestochen ist, die Stadt vor 

allem, weil sie eine Backstein-
schönheit ist und sich nicht 
hinter Weltkulturerbestädten 
wie Wismar und Stralsund ver-
stecken muss. Da die Stadt an 
sich samt besichtigbarem histo-
rischem Rathaus das Exponat 
ist, brauchen Museumsmacher 
verdammt gute Ideen. Das 
gilt für das neue Museum weit 
mehr als für das Salzmuseum, 
das ein Lüneburger Kernthema 
bespielt, sein Publikum auf sehr 

direkte Weise anspricht. Außer-
dem gibt es dort ein Extrahaus 
für Sonderausstellungen, die in 
der Vergangenheit Maßstäbe 
setzten. Dass es am Salzmuse-
um auch in mehrerer Hinsicht 
einen Neuanfang oder zumin-
dest ein Durchstarten braucht, 
ist Kennern der Szene bekannt.

In Vorbereitung ist im neuen 
Museum eine „Bando“-Sonder-
ausstellung zum Kriegsgefange-
nenlager (1917-1919) in Lüne-
burgs japanischer Partnerstadt 
Naruto. Sie soll im Frühjahr 
2017 gezeigt werden. Ebenso 
wird 2017 eine Sonderausstel-
lung das Reformationsjubiläum 
spiegeln. Und ganz direkt geht 
es heute, Sonnabend, um 20 
Uhr und morgen, Sonntag, um 
19 Uhr mit dem Frauenchor 
Femmes Vocales bei einem 
Wandelkonzert quer durch die 
Abteilungen. Mit der Leuphana 
wird außerdem eine internati-
onale Tagung – „Dealing with 
Climate Change“ – vorbereitet. 
Und mit dem Kunstverein und 
dem Naturwissenschaftlichen 
Verein findet Ende Juni das Pro-
jekt „Licht als Signal“ statt, ein 
transdisziplinäres Projekt mit 
Glühwürmchen zum Interna-
tionalen Jahr des Lichts 2015. 
Es herrscht also Leben in der 
Bude.  Hans-Martin Koch

Der ganz normale Besucher fehlt
100 Tage neues Museum Lüneburg – Zeit für eine erste Bilanz und eine Einordnung 

In der Startwoche war das Museum rappelvoll. Jetzt ziehen vor allem Veranstaltungen. Foto: a/t&w

lz Lüneburg. Die dritte Run-
de von „Lüneburg singt“ steigt 
am Mittwoch, 17. Juni – wieder 
im Forum der Musikschule. 
Chorleiter Niels Schröder und 
Band werden von 19 bis 20.30 
Uhr alte und neue Songs mit 
dem Publikum einstudieren. Als 
Gast kommt an diesem Abend 
Aneta Sablik. Sie gewann 2014 
die TV-Show „Deutschland 

sucht den Superstar“, ihr Song 
„The One“ erreichte Platz 1 der 
deutschen, österreichischen 
und Schweizer Single-Charts. 
Die aus Polen stammende Sän-
gerin studierte vor ihrer DSDS-
Zeit Kulturwissenschaften und 
Journalismus in Krakau.

Kartenvorverkauf: Sekretari-
at der Musikschule und Thea-
terkasse.

Lüneburg singt
DSDS-Siegerin Aneta Sablik kommt als Gast

Aneta Sablik, hier in der DSDS-Show, bittet zum Mitsingen. Foto: a/dpa

Scala liegt
wieder vorn

lz Lüneburg. Das Scala-
Programmkino zählt zu den 
Topgewinnern bei der Vergabe 
der Kinoprogrammpreise. Ges-
tern zeichnete die Nordmedia 
in Holzminden mit insgesamt 
67 000 Euro die besten Jahres-
filmprogramme in Niedersach-
sen und Bremen aus. Einer der 
drei Hauptpreise von 3500 Euro 
ging nach Lüneburg.

Texte zum
Bloomsday

lz Lüneburg. Der Bloomsday 
steht vor der Tür. Der 16. Juni 
ist der Tag, an dem der legendä-
re Roman „Ulysses“ von James 
Joyce spielt. Die Literarische 
Gesellschaft bietet dazu eine 
Veranstaltung: „James Joy-
ce, Triest und die Anfänge des 
‚Ulysses‘“. 1904 hat James Joy-
ce mit seiner späteren Ehefrau 
Nora Barnacle Dublin verlas-
sen und zog schließlich ins da-
mals österreichische Triest. Die 
Stadt wurde ihm für ungefähr 
zwei Jahrzehnte zur Heimat, 
seine beiden Kinder wurden 
dort geboren. Joyce arbeitet als 
Englischlehrer, aber auch litera-
risch. Er beendete die Gedicht-
sammlung „Chamber Music“ 
und die Erzählungen „Dubli-
ners“, vor allem aber nahm er 
die Arbeit am „Ulysses“ auf. 
Rainer Pörzgen wird dazu vor-
tragen, Thomas Ney illustrie-
rende Texte lesen. Die Veran-
staltung findet am Dienstag, 16. 
Juni, um 20 Uhr im Heinrich-
Heine-Haus statt.

Das Roskilde Festival (27.6.-
7.-7.) mit Headliner Paul Mc-
Cartney ist ausverkauft.

The Edgar Winter Band gas-
tiert am 22.11. in der Hambur-
ger Markthalle.

Jörg Böhm liest am 20.6. um 
19.30 Uhr im Mühlenmuseum 
Moisburg aus seinem Krimi 
„Und nie sollst du vergessen 
sein“.

Boy alias Valeska Steiner und 
Sonja Glass treten am 25.11. in 
Hamburgs Großer Freiheit auf.

„Sommer in Lesmona“ heißt 
ein Freiluft-Konzertvergnügen, 
das die Deutsche Kammerphil-
harmonie Bremen vom 17. bis 
19.7. im Bremer Knoops Park 
ausrichtet.

Die deutsch-iranische Ko-
mikerin und Moderatorin 
Enissa Amani kommt mit ih-
rem Programm „Zwischen Cha-
nel und Che Guevara“ am 5.11. 
in die Jabelmannhalle Uelzen.

In Kürze

Festival mit
„Faust“-Musical

lno Hamburg. Das spekta-
kuläre „Faust“-Musical von 
Robert Wilson und Herbert 
Grönemeyer vom Berliner En-
semble ist beim diesjährigen 
Hamburger Theaterfestival zu 
sehen. „Es ist atemberaubend 
zu sehen, wie sich die Bilder in-
nerhalb von Sekunden abwech-
seln und wie sich Wilson auch 
inhaltlich mit dem Werk ausein-
andersetzt“, sagte Festivalleiter 
Nikolaus Besch in Hamburg. 
Insgesamt sind zehn wegwei-
sende Theaterproduktionen aus 
dem deutschsprachigen Raum 
vom 5. Oktober bis zum 11. 
November auf verschiedenen 
Bühnen in Hamburg zu sehen. 
Eingeladen sind Produktionen 
vom Deutschen Theater Ber-
lin, Schauspielhaus Zürich und 
den Wiener Festwochen. „Faust 
I und II“ von Goethe hatte am 
22. April Premiere in Berlin ge-
feiert.

Schreiben ist Folter
„Diebe und Vampire“ – Doris Dörrie zeichnet ein Schriftsteller-Leben 

Eine Schriftstellerin schreibt 
über die Beziehung einer 

Schriftstellerin zu einer Schrift-
stellerin. Komplex ist er schon, 
der neue Roman „Diebe und 
Vampire“ von Doris Dörrie 
(60), keineswegs aber kompli-
ziert. Mit leichter Hand werden 
Lebensentwürfe beschrieben, 
das mitunter verhängnisvolle 
Verhältnis zu Vorbildern und 
das oft noch verhängnisvollere 
zu Partnern.

Alice Hofmann heißt die 
Frau, die von ihrem Leben er-
zählt, beginnend mit einem 
Urlaub in Mexiko 1984 – an 
der Seite eines älteren und ver-
heirateten Hautarztes. Große 
Selbstzweifel plagen die jun-
ge Frau: „Lustlos studierte ich 
Amerikanistik und Ethnolo-
gie vor mich hin und träumte 
gleichzeitig von etwas, das fast 
obszön klang und das ich kaum 
vor mir selbst auszusprechen 
wagte: Ich wollte schreiben.“

Da fügt es sich, dass eine etab-
lierte US-Schriftstellerin dassel-

be Hotel bewohnt. Alice sucht 
ihre Nähe – um dann Dinge 
zu hören wie: „Das Schreiben 
selbst ist natürlich Folter, das 
ist klar, sagt sie fröhlich. Man 
geht Tag für Tag in den Dschun-
gel und hofft, dass man nicht 
gefressen wird. Man kämpft Tag 
für Tag mit der Ananas. Das ver-
stehe ich nicht, sagte ich.“

Schriftsteller seien Diebe und 
Vampire, wird sie von der drei 
Jahrzehnte älteren „Meisterin“ 
gewarnt, die so vieles ist, was 
Alice gern wäre: elegant, selbst-
bewusst, souverän. Eine echte 
Beziehung entsteht nicht zwi-
schen den Frauen, überhaupt 
hat es Alice nicht so mit der 
Beziehungsfähigkeit – noch we-
niger allerdings mit dem Allein-
sein. Notfalls sucht sie männli-
che Kurzzeitbegleitung. „Es war 
der direkteste und einfachste 
Ausweg aus Schmerz, Einsam-
keit und Verwirrung.“

Am Ende ist die Erzählerin 
so alt wie die Meisterin einst am 
Strand in Mexiko. Inzwischen 

hat sie einen Hit gelandet: „Ich 
habe einen Bestseller über das 
Schreiben geschrieben, und 
seitdem nichts geschrieben.“ 
Eine 15 Jahre währende Bezie-
hung ist gescheitert, Kinder hat 
Alice nicht bekommen – wie in 
vielen Bereichen ihres Lebens 
wohl aus Angst vorm Versagen. 
Für Vorträge und Workshops in 
Mexiko, schreibt sie einen letz-
ten Brief an die Meisterin.

Ein enttäuschendes Buch ist 
„Diebe und Vampire“ nicht. 
Faszinierend ist vor allem die 
Vielzahl seiner Facetten – von 
der Suche nach Lebenssinn, 
von Idolen und Beziehungen 
bis zu Kinderwunsch, Älterwer-
den, Angst und Scheitern. Von 
den Flunkereien, die sich letzt-
lich als viel banalere Geschichte 
entpuppen, hätten es gern mehr 
sein dürfen. Nett sind auch die 
kleinen Seitenhiebe auf die ein-
geschliffenen Pfade des Litera-
turbetriebs. Ein unterhaltsames 
Buch ist „Diebe und Vampire“, 
aber kein brillantes.  dpa

Die historische Stadt ist selbst das 
wertvollste Exponat
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